Anfertionen werden bis Montag, Mittwoch und Frei⸗ 
tag Nachmittag 5 uhr in der Rathsbuchdruckerei ange 
nommen und koſtet die einſpaltige Corpus ⸗Zeile oder deren 


Erſcheint wöchentlich drei Mal: Dienſtag, Donnerſtag und 
Vierteljährlicher Pränumerations⸗ 


Sonnabend Vormittags. 
Preis für Einheimiſche 16 Sgr.; Auswärtige zahlen bei den 


Königl. Poſt⸗Anſtalten 18 Sgr. 3 Pf. 


Raum 1 Sgr. 6 Pf. 


Thorner Wochenhlatt. 


. 107. 


Donnerſtag, den 11. September. 


1862. 


Thoruer Geſchichts⸗Kalender. 


11. Septbr. 1794. Patent, wonach die Bürger Thorns und 

ihre Söhne für alle Zeiten von dem Mi: 

litärdienſt befreit ſein ſollen. 

Die vom Sturm zerſtörte Krone des 

Rathhausthurmes wird wiederhergeſtellt. 

1829. Dr. med. Ernſt Wilhelm Elsner wird 
Kreis-Phyſikus. 


12. 13663. 


" * 


Zum Juriſtentage in Wien. 


In Wien hatten ſich Ende v. Mts., wie un⸗ 
ſere Leſer aus den in unſerem Blatte (No. 102 
u. ff.) gemachten kurzen Mittheilungen wiſſen wer⸗ 
den, deutſche Rechtskundige, wie dies ſchon öfter 
geſchehen iſt, zur Erörterung von Fragen ihrer 
das praktiſche Leben ſo ſehr berührenden Wiſſen⸗ 
ſchaft zuſammengefunden. Aber ſie beſprachen 
nicht bloß dieſe Fragen. Es iſt natürlich, ja, wir 
ſagen nicht zu viel, es iſt nothwendig, daß, wo 
gebildete deutſche Männer, (d. h. ganze Männer 
und keine Stockfiſche, wirkliche, die Gegenwart in 
ihren Anſprüchen begreifende Gelehrte und keine 
mit Wiſſenskram vollgeſtopfte Pedanten) zuſam⸗ 
menkommen, ihr Geſpräch die politiſchen, unſer 
großes deutſches Vaterland angehenden Fragen 
berühren wird. So geſchah's auch auf dem Ju⸗ 
riſtentage in Wien. 

Daſelbſt hatten die deutſchen und öſterreichi⸗ 
ſchen Rechtskundigen liberaler Geſinnung eine 
Zusammenkunft zur Beſprechung der deutſchen 
Verfaſſungsfrage veranſtaltet. Nicht ohne Bedeu⸗ 
tung, ohne Gewicht ſind die politiſchen Anſichten 
ſolcher Männer. Ein Präſident des Juriſtenta⸗ 
ges, Prof. Dr. Bluntſchli hat ein ausführliches 
Referat über die Beſprechung veröffentlicht, deſſen 
Schluß die Beachtung weiteſter Kreiſe verdient. 
Derſelbe lautet: 

„Man vermied — um der Beſprechung ih— 
ren unvorgreiflichen Charakter zu bewahren — 
die Formulirung beſtimmter Sätze. Indeſſen 
laſſen ſich doch als Meinungen der großen Mehr⸗ 
zahl der Sprecher etwa folgende Sätze angeben: 

1) Das Verlangen der Deutſch-Oſterreicher, 
auch in der äußern Politik ſich enger mit Deutſch⸗ 
land zu einem gemeinſamen nationalen Bundes- 
körper zu verbinden, trat mit großer Beſtimmt⸗ 
heit hervor, und für dieſen Fall wurde die Noth⸗ 
wendigkeit weſentlicher Modifikationen auch der 
3 Geſammtſtaats⸗Verfaſſung zuge⸗ 

anden. e | 

2) Es wurde allgemein anerkannt, daß der 
Reformſtaat in Deutſchland nicht auf ein Aufge⸗ 
hen in Preußen, ſondern auf Bildung einer deut⸗ 
ſchen nationalen Centralgewalt im Verhältniß zum 
Ausland gerichtet ſei. f 

) Das Verlangen nach einem von der Na⸗ 
tion gewählten deutſchen Parlament mit entſchei⸗ 
denden Befugniſſen wurde faſt allſeitig gutgeheißen 
und nur Eine Stimme ſprach ſich im Sinne blo⸗ 
ßer Deligirtenverſammlungen aus. 

f Die Souveränetät der Einzelſtaaten ſoll 
weſentlich nach Innen unverkümmert bleiben, aber 
für den Bundesbereich (äußere Politik vor allem) 
auch die Souveränetät des Bundes (wie 
in den Bundesſtaaten von Nordamerika und der 
Schweiz) zur Geltung kommen.“ 

— 2 — 


Politiſche Nundfchan. 


Deutſchland. Berlin, den 8. September. 
An den zeitigen Aufenthalt Sr. Maj. des Königs in 
Baden zur Taufe feines Enkels knüpfen ſich manche 
Hoffnungen. Es heißt, daß nicht nur der Großherzog 
von Baden und Hr. v. Roggenbach im Intereſſe der 
Wiedereinführung eines den Wünſchen entſprechenden 
Minifteriums zu wirken verſuchen werden, ſondern es 
wird ſicherem Vernehmen nach auch der Fürſt Anton 
von Hohenzollern gleichzeitig mit dem König in Karlo⸗ 
ruhe eintreffen. Der König hat ſtets ſehr viel auf 
den Rath dieſes Füͤrſten gegeben, und erſt ſeit feiner 


Entfernung von Berlin haben die Dinge eine fo 


ſchroffe Geftaltung angenommen. Es iſt zu wünſchen, 
daß auch diesmal die Worte deſſelden nicht ungehört 
und unbeachtet bleiben. Gelänge es dem Fürſten, den 
König von der wahren Stimmung im preußiſchen 
Volke zu überzeugen und zu Maßregeln, welche den 
ſelben entſprechen, zu bewegen, ſo würde derſelbe den 
Vorſitz im Staatsminifterium, welchen er nominell noch 
immer führt, auch factiſch wieder zu übernehmen ge⸗ 
wiß bereit ſein. Daß mit dieſer Uebernahme des Vor⸗ 
ſizes auch zugleich ein Miniſterwechſel verbunden ſein 
würde, iſt ſelbſtverſtändlich, aber eine der wichtigſten 
Forderungen des Fürſten wird in dem Verlangen be⸗ 
ſtehen, daß das Militairtabinet aufgelöſt, und daß das 
Civilcabinet des Königs, welches noch von denſelben 
Perſonen, die unter Friedrich Wilhelm IV. Anhänger 
der Herren von Manteuffel und Weſtphalen waren, ge⸗ 
leitet wird, vollftändig umgeftaltet werde. Wir müſſen 
geſtehen, daß unſere Hoffnungen auf einen glücklichen 
Erfolg der Bemühungen des Fürſten gering ſind; er 
hat bereits nach feiner Rückkehr von Hyheres ſchon 
verſchiedene Verſuche gemacht, bei dem König ſchrift⸗ 
lich feine Ueberzeugung geltend zu machen, aber ver⸗ 
gebend. — In dem letzten Miniſterrathe, welchem auch 


der Kronprinz beimohnte, iſt die Erklärung vereinbart 


worden, mit welcher die Regierung am nächſten Don⸗ 
nerftag vor Beginn der Verhandlungen über die Mili⸗ 
tärfrage vor das Abgeordnetenhaus treten wird. leber 
den Inhalt dieſer Erklärung verlautet nur foviel, daß 
dieſelbe Conceffionen nicht erhält. — Wie von zuber⸗ 
läſſiger Seite verlautet, find für den preußiſchen Küſten⸗ 
ſchutz zur Verſtärkung der anzulegenden Werke auch 
bewegungsfähige, ſchußfeſte eiſerne Befeſtigungen in 
Abſicht genommen, und zwar nach einer eigenen Con⸗ 
ftruction, wonach die Errichtung und der Gebrauch 
derartiger auch ſonſt in England und Frankreich ſchon 
adoptirter Schutzmittel unendlich erleichtert und erwei⸗ 
tert werden. Das hierzu benutzte Material beſteht in 
der Hauptſache aus hohlen, von 4 bis Syölligen 
ſchmiedeeiſernen Platten zuſammengefügten Würfeln, 
welche ſich auch gegen das Feuer der ſchwerſten Ca 
liber völlig ungerftörbar erwieſen haben, und die ſelbſt 
dem unter dem Einſchlagen der feindlichen Geſchoſſe 
auch bei den ſtärkſten Eiſenplatten nicht ſelten ftatt- 
habenden Abſprengen von größeren oder kleineren 
Stücken nicht unterworfen fein ſollen. Vermittelſt be⸗ 
ſonders conſtruiter eiſerner Balken, Blöcke und Klam⸗ 
mern kann dann aus dieſem Material durch einfaches 
Zuſammenfügen an jeder beliebigen Stelle ſofort eine 
geeignete Schutzwehr aufgeführt werden und iſt durch 
ein hinzugefügtes, vorzugsweiſe auf das feindliche 
Wurffeuer berechnetes Plattendach ſogar die Möglich⸗ 
keit geboten, binnen einigen Stunden auf einem ge⸗ 
gebenen Punkte ein Panzerfort aufzuſtellen, das nach 
der Anſicht der Sachderſtändigen allen denkbaren Zer⸗ 
ſtörungsmitteln, mit alleiniger Ausnahme der hierbei 


wohl ſchwerlich in Betracht kommenden Minen zu 
widerſtehen geeignet fein würde. Als die einzige Vor⸗ 
bedingung wird dabei die vorherige Anlage von Eiſen⸗ 
bahnen oder mindeſtens Schienenſträngen an den be⸗ 
treffenden Oertlichkeiten angegeben. Es leuchtet ein, 
daß für die Landfeſtungen dieſe neue Erfindung viel⸗ 
leicht von noch größerer und unmittelbarerer Bedeu⸗ 
tung als für die Seeplätze und beliebige Küftenpunkte 
werden moͤchte, da für den gegebenen Punkt die Vor⸗ 
bereitungen ſich ſelbſtberſtändlich beſſer und leichter 
oder auch im Voraus ſchon beſchaffen laſſen. 

Weimar, den 8. Septbr. Heute fand unter 
Vorſttz Braun's, Biedermann's und Lette's eine Sitzung 
des volkowirthſchaftlichen Kongreſſes ftart, bei welcher 
gegen 200 Perfonen anweſend waren. Als nächſte 
Tagesordnung wurde das Genoſſenſchaftsweſen, der 
franzöſiſche Handelsvertrag, die Zuderzölle, die Twiſt⸗ 
jölle, die Uebergangsabgaben, der Handelsvertrag mit 
Holland, die Reform der Zollvereinsverfaflung, die meck⸗ 
lendurgiſchen Grenzzoͤle und der Vertrag mit Japan 
endgültig feſtgeſtellt. Der eingereichte Proteſt des 
Handwerkertages wurde vom Präſidenten unter Zuſtim⸗ 
mung der Verſammlung, als nicht zutreffend, zurück⸗ 
gewieſen. 

Oeſterreich. Wie Schuſelka in feiner 
„Reform (Wien v. 24. d.) erzählt, war es bei den 
neulichen Verhandlungen über die deutſche Frage auf⸗ 
gefallen, daß Dr. Mühlfeld fi) in ein beharrliches 
Stillſchweigen hüllte. Um fo größer war daher die 
Ueberraſchung, als bei den Feſten in Hietzing und Ba⸗ 
den derſelde Abgeordnete, der für einen Verkrauten des 
Staatsminiſters gilt, nicht bloß an das erſte deutſche 
Parlament erinnerte, ſondern ſogar auf ein bevorſtehen⸗ 
des zweites hinwied. Wir bemerken bei dieſer Gele⸗ 
genheit, daß die Wochenſchrift Schuſelka's, welche be⸗ 
ſonders die deutſche Frage erörtert, viel Anerkennung 
und eine Verbreitung von bereits 3000 Exemplaren hat. 
— Die „Lith. Correſp.“ meldet: Durch die jüngſten 
Vorgänge in Italien iſt die Stimmung in Süd⸗Throl 
wieder ſehr unheimlich geworden. die Geiſtlichkeit 
nimmt ſo entſchieden gegen die Regierung Partei, daß 
namentlich die herumwandernden Bettelmönche beinahe 
als Garibaldi'ſche Agenten betrachtet werden können. 
Unter ſechs verhafteten Agitatoren befinden ſich auch 
drei Francikcaner, welche der Polizeibehörde in Inns⸗ 
bruck überliefert worden ſind. Andere haben ſich der 
Arretirung durch eilige Flucht über den Gardaſee 
entzogen. 

Frankreich. Wie man in Paris (den 4.) 
verſichert, find die Hauptredacteure der hiefigen Jour— 
nale auf das Miniſterium des Innern beſchieden; man 
wird ſie auffordern, im Sinne einer Amneſtie für Ga⸗ 
ribaldi und ſeine Genoſſen zu ſchreiben. — Bedeu⸗ 
tende Verſtärkungen gehen auch von Toulon nach Rom. 
— Ein Artikel der „Frante“ über die römiſche Frage 
enthält durchaus keine neue Betrachtung über dies 
Thema, dagegen eine intereſſante Enthüllung, nämlich 
die, daß in den höchſten Regionen ſich zwei Parteien 
gegenüber ſtehen und daß ſelbſt die Minifter an dies 
ſem Kampfe betheiligt find. Herr d. Lagueronniere 
hat die Enthüllung mit vollem Namen und mit Bei⸗ 
fügung feines Titels als Senator unterzeichnet; hier⸗ 
nach iſt die Glaubwürdigkeit der Thatſache ſchwerlich 
zu beftreiten. — Die großen Nüftungen in Toulon 
und Cherbourg, die ununterbrochen für die angeblich 
gegen Mexikb gerichtete Expedition betrieben werden, 
begründen immer ſtärker die Vermuthung, daß es ſich 
nicht mehr um für die Schlappe bei Puebla zu neh⸗ 
mende einfache Revanche handelt, ſondern um eine 


Maler ſaß, um ſich porträtiten zu laſſen. 


dauernde Okkupation dieſes Landes, an die ſich eine 
demnächſtige Anerkennung der Südftaaten, ja ſelbſt ein 
Bündniß mit jener neuen Republik knüpfen dürfte. — 
Die Spannung zwiſchen Spanien und Frankreich iſt 
lücklich gehoben. Der von Prim in Mexiko abge⸗ 
ſchloſene Vertrag iſt von Inarez nicht nur nicht rati⸗ 
ficirt worden, ſondern die Spanier werden nun in 
Mexiko auch wieder in jeder Weiſe chicanirt. Die 
ſpaniſche Regierung hat daher eingefehen, daß dort 
drüben ſchlechterdings aufgeräumt und eine ordentliche 
Staatsleitung beſorgt werden muß. — Rußland ſoll 
jetzt bei der hieſigen dennen darauf dringen, daß 
fie einen Schritt weiter in der römiſchen Frage thut. 
Ob letztere den ruſſiſchen Wünſchen entſprechen wird, 
iſt ſchwer zu ſagen. . 
Italien. Die Wunde Garibaldis iſt eine die 
Knochenfügungen durchdringende und ein Gelenkbuch 
des rechten Schienbeins. Die Entzündung zeigt zur 
Zeit keine beunruhigende Symptome. — Menotti Ga⸗ 
tibaldi's Befinden iſt, laut den neueſten Depeſchen aus 
La Spezzia, ſo bedenklich, daß die Amputation des 
Beines als dringend erklärt wurde. — Bezeichnend 
für die Stimmung des Königs in den letzten Tagen, 
ehe Garibaldis Unternehmen ſcheiterte, iſt folgende 
Mittheilung, die wir einer an „Daily News“ gerich⸗ 
teten Turiner Correſpondenz vom 27. Auguſt entleh⸗ 
nen. „Vor einigen Tagen trat der König in das 
Zimmer, in welchem die Prinzeſſin Maria die pl 
Die Prin⸗ 
zeſſin fragte ihren Vater nach Nachrichten über Ga⸗ 
ribaldi. Der Maler vernahm nicht die ganze Ant⸗ 
wort des Königs, er hörte ihn aber folgende Worte 
äußern: „Der arme Garibaldi, fie haben ihn dahin 
ebracht, daß er eine That des Wahnwitzes begeht, 
ndem fie fein Löwenherz hintergingen. Aber der 
Fehler iſt nicht allein der ſeinige, auch mich haben 
ſie compromittirt.“ Dieſe Worte wurden Ratazzi hin⸗ 
terbracht, der dieſelben als einen Tadel des Miniſte⸗ 
riums auffaßte und daher zum Könige eilte, um dem⸗ 
ſelben darzulegen, daß er alles zum Vortheil der 
Krone gethan habe. Der König aber gab dem Ge⸗ 
ſpräch eine andere Wendung, ohne es für nöthig zu 
erachten, ſich deutlicher auszuſprechen.“ — Es iſt das 
Gerücht verbreitet, daß in Palermo wie in ganz Si⸗ 
eilien ein Aufſtand ausgebrochen ſei. — Die „Mor: 
ning⸗Poſt“ v. 8. ſagt: Wie wir vernehmen, iſt es 
feſt beſchloſſen, daß Garibaldi durch den Senat ſein 
Urtheil erhalte. Dieſer Beſchluß ſteht mit den befte- 
henden Geſetzen in Uebereinſtimmung. Eine Pariſer 
Korreſpondenz der „Daily News“ ſagt: Garibaldi fei 
bei dem Verſuche, den Konflikt zu verhindern, verwun⸗ 
det worden; er hatte den Befehl gegeben, nicht zu 
ſchießen, während Pallavicini ohne abzuwarten ange⸗ 


griffen hätte. — Aus Venedig, 2. Sept. wird der 
Augsb. Allg. 31g. geſchrieben: „Aus der Lombardi 
und namentlich aus Mailand und Brescia treffen feit 
drei Tagen fortwährend flüchtige Familien hier ein, 


welche aus Furcht vor einer revolutionären Erhebung, 
die fie für unvermeindlich halten, ihr Vaterland ver: 
laſſen und in Venetien, beſonders aber in Südtyrol, 
ein ruhiges und ſicheres Aſyl ſuchen.“ Wenn Italien 
in endloſe Wirren geſtürzt wird, ſo darf die Dynaſtie 
Napoleon darauf rechnen, daß man nicht ungeftraft 
legitimiſtiſche Politik treibt, wenn man „Erwählter 
des Volks“ iſt. Niemand fühlt dies tiefer, als Per- 
ſigny, der, obwohl und weil er ein treu erprobter 
Freund des Kaiſers und obgleich er Miniſter iſt, jetzt 
faſt ganz ohne Einfluß auf die auswärtige Politik 
daſteht, und aus dieſem Grunde, wie die Independance 
Belge meldet, eine Einladung nach Biarritz abgelehnt 
hat. Dort iſt allerdings Graf Walewski, der Mar⸗ 
rs Mahon und Fürſt Metternich jetzt beſſer 
am Platze. 

Rußland. Warſchau, den 6. Zur Er⸗ 
munterung des Vergwerksweſens iſt eine Verordnung 
erſchienen, wonach Perſonen, die ſich den Arbeiten in 
den Bergwerken widmen, vom Militärdienſte frei find. 
Bis jetzt genoſſen nur die Arbeiter in den Bergwerken 
des Staats dieſe Vergünſtigung, während ſie jetzt auch 
auf Privatanſtalten ausgedehnt iſt. — Eine zweite 
Verordnung von Wichligkeit iſt der Befehl, daß die 
kaufmänniſchen fo wie die Handwerkszünfte keine 
Wahlen ohne die entſprechende Hinzuziehung von Ju⸗ 
den vornehmen dürfen, daß dieſe letzteren ſowohl als 
Aelteſte in dieſen Zünſten wie auch als Beiſitzende in 
den Handelstribunalen und Räthe der Bank wählbar 
find. — Als charakteriſtiſch für ruſſiſche Anſchauungen 
theile ich mit, daß von dieſer Seite her dem Groß⸗ 
fürften gerathen wurde, dem bekannten Aelteſten der 
hieſigen Kaufmannſchaft, Schlenker, einen Reiſepaß 
nach dem Auslande zu refüſtren, da er doch immerhin 
ein politiſcher Verurtheilter ſei. Der Großfürſt gab 


dieſer Einflüſterung nicht nach. — Der ſiebente Theil 
von Victor Hugo's „les Misérables“ (die Elenden) 
darf hier in dem Feuilleton der „Gazeta Polska“, die 
den Roman bis jetzt abgedruckt hat, nicht erſcheinen. 


Die Cenſur erblickt in ihm eine Schule für Barrika⸗ 


denbau und Straßenemeuten. 


Provinzielles. 


Graudenz, 8. Septbr. (Gr. Geſ.) Als ein 
für unſere Stadt wichtiges Ereigniß müſſen wir die 
Eröffnung der fliegenden Fähre bezeichnen, die Herr 
Fährpächter Schulz, nach Jahrelang fortgeſetzten ver⸗ 
ſchiedenen Verſuchen, die Trajectverhältnifie zu verbeſ⸗ 
ſern, im Laufe dieſes Sommers erbaut hat. Die 
immer gehörte Behauptung, daß die Einrichtung einer 
fliegenden Fähre bei unferer Stadt wegen der Verſan⸗ 
dung eines Theiles der Weichſel unmöglich ſei, hat 
Hr. Schulz aufs Gründlichſte widerlegt, allerdings in 
ähnlicher Weiſe, wie Columbus ſein Ei zum Stehen 
brachte. Er hat die verſandeten Stellen durch Er⸗ 
hoͤhung, Pflaſterung und Ueberbrückung zu einem feſten 
Fahrdamm umgewandelt und dieſen durch eine Pon— 
tonbrücke ſoweit verlängert, daß für die Fähre nur ein 
verhältnißmäßig ſchmaler Strich gutes Fahrwaſſer 
übrig bleibt, welchen der Prahm in der Zeit von 
etwa zwei Minuten zurückzulegen vermag. 

Neumark. In der Schulanſtalt des Dekan 
Hunt zu Kauernik fand am 28. das achte öffentliche 
Examen ſtatt. Die Zahl der Schüler iſt bereits auf 
106 gelegen und am 1. Oktober wird eine achte 
Klaſſe (Sekunda) eröffnet. 

Danzig, 8. September. Mehrere Stadtverord- 
nete intereſſiren ſich für eine Wahl des Herrn von 
Winter und haben ſich in dieſer Angelegenheit an ihn 
gewandt. Erhalten dieſelben eine definitive zuſtim— 
mende Antwort, ſo wird Herr von Winter allerdings 
als Candidat angemeldet werden. — Die Wahl ſelbſt 
wird bereits innethalb der nächſten 14 Tage ſtatt⸗ 
finden. — Geſtern Abend wurden mehrere engliſche 
Matroſen wegen Exeeſſen verhaftet; fie widerſetzten ſich 
den Anordnungen der Polizeibeamten und mußten ge⸗ 
bunden nach dem Gefängniß gebracht werden. 

Inſterburg, 5. Septbr. Der Redakteur Otto 
Hagen iſt heute nach Beſchluß des Königlichen Kreis⸗ 
gerichts hierſelbſt in Freiheit geſetzt worden. Derſelbe 
zeigt dies in der Inſterdurger Zeitung in folgender 
Weiſe an: „Unter dem heutigen Tage iſt mir münd⸗ 
lich von Seiten des Unterſuchungsrichters des hieſigen 
Kreisgerichts eröffnet worden, daß 


der Haft entlaſſen worden. 
Beſchluſſes wird mir fpäter zugehen und werde ich 
ſie dann mitzutheilen nicht ermangeln. 
EN Otto Hagen.“ 

— Die Disciplinar⸗Unterſuchung. gegen die 38 
Richter des hieſigen Departements iſt gegenwärtig in⸗ 
ſofern zu einem gewiſſen Abſchluſſe gedichen, als ſiche— 
rem Vernehmen nach der, mit der Vorunterſuchung 
betraute Commiſſar die Vernehmung der Angeſchuldig⸗ 
ten, welche, wie bereits mitgetheilt iſt, an den reſp. 
Wohnorten der Betheiligten veranlaßt worden iſt, ge- 


ſchloſſen hat, ſo daß nunmehr die Abſendung der 


Akten an die koͤnigl. Oberſtaatsanwaltſchaft behufs 
Fertigung der Anklage zu erwarten if. (K. T. 

Die „Inſterburger Zeitung“ bringt folgende 
Erklärung: „An alle geehrte Freunde und Gönner der 
Inſterburger Zeitung. Nachdem ich den Drangſalen 
meiner Haft entlaſſen bin, iſt es mir Bedürfniß, allen 
denjenigen Mitbürgern, welche mir ihre Theilnahme 
geſchenkt haben, meinen tiefgefühlten Dank öffentlich 
auszuſprechen. Ich danke zunächſt dem hieſigen Un⸗ 
terſtützungs-Comité für die raſtloſe Thätigkeit und er— 
wieſene Umſicht, womit daſſelbe beſtrebt geweſen iſt, 
den mir und meiner Zeitung drohenden Untergang ab— 
zuwenden und der Inſterburger Zeitung im Inkereſſe 
des freiſinnigen Fortſchritts die Fortdauer zu ſichern. 
— Ich danke ebenſo allen Denjenigen, welche durch 
Wort und That für dieſelben Zwecke wirkſam geweſen 
find, und auch allen Denjenigen, die der Zeitung treu 
geblieben, und den zahlreichen neuen Abonnenten. 
Endlich danke ich auch allen meinen geſchätzten Mit⸗ 
bürgern, welche durch ihre intellectuelle und moraliſche 
Unterftügung meine Kraft zur Ausdauer geftählt haben. 
Es hat meinem Herzen wohlgethan, als die öffentli- 
chen Stimmen von nah und fern mir das Anerkennt— 
niß gaben, daß ich in meinem traurigen Conflict mich 
ſo verhalten hätte, wie es einem unerſchrockenen freien 
Manne geziemt, der ein gegebenes Ehrenwort nicht 
zu brechen vermag und nicht zum Verräther an einem 
Andern oder ſeiner eigenen Sache werden will. Die 
öffentliche Meinung und die Stimmung im Abgeord⸗ 


Letzteres meine 


Freilaſſung beſchloſſen hatte und ich bin demgemäß 
e eee Die Ausfertigung des 


netenhauſe haben meine Weigerung, das Denunciations⸗ 
Zeugniß abzulegen, ſowohl vom moraliſchen, wie vom 
geſetlichen Geſichtepunkte aus für gerechtfertigt erklärt. 
Senf dieſer Genugthuung kehre ich freudig zu meinem 

eru 
und der Zeitung erwieſene Theilnahme zurückdenken, 


zurück. Mit Dank werde ich ſtets an die mit 


und der Förderung der liberalen Principien, ſowie des 
öffentlichen Intereſſes et Ming ael Zeitung 
die ernſteſte Sorgfalt angedeihen laſſen. Eben durch 
die mir erwieſene große Theilnahme und gewordene Un⸗ 
terſtützung bin ich hierzu mehr wie je in den Stand 
geſetzt. Inſterburg, den 7. Be 1862. 

i tto Hagen.“ 

Tilſit. Die am 28. d. Mts. hier ſaltgefun⸗ 
dene Verſteigerung ausrangirter Cavalleriepferde ergab, 
daß der höchſt gezahlte Preis 98 und der Durchſchnitts⸗ 
preis 40 Thlr. betrug. Beſondere Heiterkeit erregte 
es, als ein Landmann mit einer wohlfeil gekauſten 
Stute noch ein junges Fohlen als Zugabe erhielt, 
welches das Pferd heimlich empfangen und fpäter ge⸗ 
worfen hatte. T. W 

— Den 5. Sept. Ueber die beabſichtigte Anlage 
der Tilſit⸗Inſterburger Eiſenbahn iſt noch keine end» 
giltige Entſcheidung erfolgt, obgleich das Comite dieſe 
für uns wichtige Angelegenheit mit unverändert regem 
Eiſer betreibt. In leterer Zeit ſollen jedoch günftige 
Umftände hervorgetreten fein, die den Contrackabſchluß 
mit den auswärtigen Bauunternehmern fördern könn⸗ 
ten. — In der geſtrigen Stadtverordneten⸗Sitzung 
wurde der Bau einer Turnhalle beſchloſſen. Der 
hieſige Männer⸗Turn⸗Verein hat zu dieſem, auf ca. 
3000 Thlt. veranſchlagten Bau durch freiwillige Jeich⸗ 
nungen bereits 1500 Thlr. aufgebracht, welche Summe 
er der Stadt zur Verfügung ſtellt. 

Memel, den 1. Sept. In unſerm Hafen ift 
es gegenwärtig außerordentlich leer an Schiffen. Die 
ſeit einigen Jahren ſtattfindende Verſchiffung von Ei⸗ 
chen, die im Winter mit Schlitten hierher gebracht 
ſind, nach Kronſtadt für Rechnung der ruſſiſchen Krone, 
iſt in dieſem Sommer außerordentlich lebhaft. 

Aus Littauen, 2 Septbr. Für den Grenz 
verkehr unſeres Bezirks nach Polen hin iſt in ſo fern 
eine Erleichterung zu erwarten, als die leidige Grenz⸗ 
fperre, welche nun über ein Jahr lang dem Grenzber⸗ 
kehr Hinderniſſe bereitete, nun endlich wieder einmal 
aufgehoben iſt. Leider iſt indeß zu gewärtigen, daß 
die jenſeits der Grenze beinahe jährlich wiederkehrende 
Vieh peſt auch die Erneuerung der beinahe, ſchon als 
eonftant zu betrachenden Sperrmaßregeln zur Folge 
haben wird. 

Von der weſtpreußiſch⸗pommerſchen Grenze. 
Immer mehr wird die „Reue Weſtpreußiſche Land⸗ 
ſchaft“ als ein zeitgemäßes und nützliches Inſtitut be⸗ 
trachtet, und die Ruſticalbeſitzer hieſiger Gegend wen⸗ 
den derſelben in ſteigendem Maße ihr Vertrauen zu. 
Freilich bemängelt man auch die etwas ſteifen For⸗ 
men, mit denen dies Credit-Inſtilut arbeitet, und iſt 
der Anſicht, daß eine freiere Selbſtverwaltung und ein 
rationelleres und wohlfeileres ITarverfahren die Wirk⸗ 
ſamkeit deſſelben noch bedeutend ausdehnen würde. 
Die Aſſocürten glauben auf eine desfallſige Verbeſſe⸗ 
rung des Statuts allmälig hinwirken zu können, und 
find der Meinung, daß das Beleihungsgeſchäft ſchon 
weniger koſtſpielig fein wird, wenn die nöthigen Land⸗ 
ſchaftscommiſſarien erſt von den Vereinsmitgliedern 
des Kreiſes aus den im Kreiſe mit beleihungsfähigen 
Grundſtücken angeſeſſenen Perſonen erwählt worden 
ſind. Im Schlochauer Kreiſe wird dieſe im Statut 
vorgeſehene Wahl der Landſchaftskommiſſarien ſchon 
in der nächſten Zeit ſtatthaben müſſen, weil dort ſchon 
mehr als ſechs in ſechs verſchiedenen Gemeinden an⸗ 
geſeſſene Vereinsmikglieder vorhanden find. Jedenfalls 
wird die „Neue Weſtpreußiſche Landſchaft“ den Real⸗ 
eredit ſehr heben und der Gegend bedeutende Vortheile 
bringen, indem die Geldmänner durch ihre Beleihun⸗ 
gen angeſpornt werden in Gewährung guter Bedin⸗ 
gungen und Erleichterungen mit einander zu wetteifern. 
Schon dadurch erwirbt ſich dieſes Inſtitut große 
Verdienſte. 


Verſchiedenes. 


— Zu den Commiſſionären, welche der flüch⸗ 
tige und wegen Urkundenfalſchungen ſteckbrieflich ver⸗ 
folgte Baron v. Eſtorf⸗Ziethen zur Unterbringung ſei⸗ 
ner Wechſel benutzt hatte, gehörte auch ein alter Mann, 
der eine recht zahlreiche Familie kümmerlich von ſei⸗ 
nem ſpäxlichen Verdienſt, der gerade aus der Hand 


in den Mund reichte, ernährte. Einige Tage vor 
dem Verſchwinden des Barons, als man ſchon in der 
Geſchäftswelt ſtark davon munkelte, daß es mit den 
Wechſeln des Barons nicht richtig fei, fand ſich die⸗ 


dienten. 


ich fei der Fälſcher.“ 


Wechſel untergebracht!“ 


Sie todtſchießen wollen.“ 


1 


fer Commiſſionär bei feinem Kunden ein, theilte ihm 
mit, was man über ihn ſpreche und entnahm aus der 
großen Beſtürzung, welche ſich in den Zügen des Ba⸗ 
rons kundgab, daß die Gerüchte ſtarken Glauben ver⸗ 
„Herr Baron“, ſagte er darauf, „ich weiß 
zwei Mittel, wie Ihnen zu helfen wäre. Das erſte 
und für Sie und Ihre Lage anſtändigſte iſt, Sie 
ſchießen ſich todt. Wollen Sie?“ Der Baron dachte 
jedenfalls bei ſich, daß er noch viel zu jung ſei, um 
ch nach dem Jenſeits zu fehnen, auch mochte es ihm 
wohl durch den Kopf fahren, daß feine Wechſel ſich 
ja nur in bürgerlichen, vielfach ſogar in füdiſchen 
Händen befanden, er ging daher auf dieſes Auskunfts⸗ 
mittel nicht ein, ſondern ſchüttelte den Kopf. 
weiß ich ein zweites Mittel“, fuhr der alte Mann 
fort. „Ich bin alt, an meinem Leben iſt mir nichts 
mehr gelegen. Wenn Sie mir 15,000 Thaler von 
dem Kaufgelde für Ihr Gut geben, das noch nicht 
zahlt iſt, ſo kann ich meine Familie durch meinen 
od reich machen. Dann erſchieße ich mich ſtatt Ih⸗ 
ter, und alle Welt muß glauben, nicht Sie, ſondern 
Der Baron ſtutzte, fein Antlitz 
verklärte ſich, aber nur auf kurze Zeit, dann wurde er 
finſtrer als je, und als Antwort auf den Vorſchlag 
entgegnete er allein: „Sie haben ja nicht ſämmtliche 
„Ach ſo“, ſprach der alte 
Mann, „ja dann weiß ich freilich kein Mittel weiter, 
denn ſämmtliche Commiſſionäre werden ſich nicht für 
Herr v. Eſtorf wußte übri⸗ 
gens noch ein drittes höchſt probates Mittel — er 


kückte aus. 


— 


— —ñ— 
)., Bieſes launige Gedicht iſt dem N. Elb. Anz. zuge. 
ſchickt und veröffentlicht worden. Anm. der Redaktion. 


— — 


Nro. 106.) Seit dem Erlaſſe der 
liche Patronat ſchon mehrfach Gegenſtan 
eweſen. Am 17, Februar 1854 beantragte in der erſten 
3 ein Mitglied, an die Königliche 8 

vorzulegen, nach welchem 


Klagelied eines Elementarlehrers.“) 
Keine Ruh bei Tag und Nacht, 

Nichts was mir Vergnügen macht; 

Immer in der Schule ſein 

Und den Jungen pauken ein; 

Bald Religion zu treiben 

Und bald Leſen, Rechnen, Schreiben, 

Auch Orthographie traktiren 

Und Realien dociren; 

Allem Unfug klug zu wehren, 

Dann noch obendrein zu Haus 

Um die Schule ſich zu ſcheeren — 

O, das halt ein And'rer aus! 


Kommt der Schulreviſor her 
Fragt die Jungens kreuz und quer 
Macht ſie wirriſch in den Kopf, 
Giebt dem Lehrer auf den Zopf, 
Nichts hilft alles Remonſtriten 
Unſer Einer muß laviren 
Will er es nicht ganz verderben 
Ohne Uuterſuchung ſterben. 

Wie die Schulbehörde poltert 
Und der Magiſtrat wird kraus: 
Alles den Schulmeiſter foltert — 
O, das halt ein Andrer aus! 


Auch die Eltern beißen ihn, 
Weil zu ſtreng die Distiplin, 
Weil er nicht nach ihnen frägt 
Und manch liebes Kindchen ſchlägt; 
Weil er nicht mag ſtreichen, lecken, 
Und die Büberei'n verdecken, 
Weil er will, daß Schaaf und Rinder 
Werden ſollen Menſchenkinder. 
Die Regierung gibt ihm Naſen; 
Piept er noch, wie eine Maus, 
Iſt er gleich davon geblaſen — 
O, das halt' ein And'rer aus! 


Doch, wird er dabei auch alt, 
Hat er ja ſein gut Gehalt: 
Freudig ſtrahlt ſein Angeſicht, 
Nahrungsſorgen kennt er nicht; 
Fünfzehn Sildergroſchen täglich 
Sind für ihn ja ganz austräglid) 
Dabei kann er ſammt dem Weibe 
Sich recht bene thun, bei Leibe! 
Dafür kann er ſich ſchon placken, 
Hudeln laſſen, manchen Strauß 
Kämpfen — harte Nüffe knacken — 
O, das hält kein T— aus! 


Lokales. 


— Das Kirchen- Patronat des Me (Schluß zu 


„Dann 


erfaͤſſung iſt das kirch⸗ 
il 5 Verhandlung 


5 taats-Regierung 
Antrag zu richten: geieliche Anordnungen den Kammern 
as Privat⸗Patronat über Kirche 


und Schule in den Fällen an den Staat gegen Entſchädigung 
für die zu übernehmenden Laſten übergeht, wo die Gutſub⸗ 
ſtanz entweder durch Zerſtückelung, oder durch Ablöſung der 
Binfen und Reallaſten verloren gegangen ift. Eine Kommif- 
fion, welche dieſen Antrag zu berathen hatte, modiflzirte ihn 
dahin, daß die in dem Antrage hervorgehobenen Uebelſtände 


von der Staats -Regierung in Erwägung zu ziehen, und Ab- 
hülfe zu verſchaffen ſei, entweder im Verwaltungs⸗Wege, oder 
im Wege der Geſetzgebung. In dieſer modificirten Faſſung 
wurde dem Antrage beigetreten. Es iſt nicht zu verkennen, 
daß die Tendenz des Ankrags dem Artikel 17 der Verfaſſung 
entgegen iſt. Denn während dieſer über das Kirchen-Patronat 
und die Bedingungen, unter welchen daſſelbe aufgehoben wer- 
den kann, ein beſonderes Geſetz verheißt, ſo ſollte durch jenen 
Antrag die Aufhebung des Patronats verhütet, und eine 
Stärkung deſſelben durch Beſeitigung einzelner Mißſtände her- 
beigeführt werden. Die damalige Staats-Regierung, wiewohl 
ſie die der Verfaſſung entgegengeſetzte Richtung des Antrags offen 
anerkannte, nahm gleichwohl keinen Anſtand, denſelben ſeiner 
Tendenz nach willkommen zu heißen. Welche Folgen der 
Antrag gehabt, iſt nicht bekannt geworden. 


In entgegengeſetzter Richtung wurde das Kirchen-Patro⸗ 
nat in mehreren Petitionen vor dem Hauſe der Abgeordneten 
behandelt. Im Januar 1856 petitionirte ein Kirchen-Patron 
um gänzliche Aufhebung des Patronats, oder wenigſtens um 
Abnahme deſſelben von denjenigen, welche es aufzugeben 
wünſchten. Das Haus aber ging über die Petition zur Ta- 
ges-Ordnung über, weil es in derſelben keine Veranlaſſung 
finden konnte, den Erlaß eines fo wichtigen Geſetzes zu be- 
antragen. Ein Gleiches geſchah im vorigen Jahre mit einer 
ähnlichen Petition. Auch über eine dritte Petition des Ma- 
giſtrats der Stadt Kulm wurde Tages- Ordnung beſchloſſen, 
weil dieſelbe nicht „den Erlaß eines allgemeinen Geſetzes 
über das Kirchen-Patronat, ſondern nur eines Spezial-Ge- 
ſetzes wegen Entbindung von den Patronatslaſten für einen 
einzelnen Fall zum Gegenſtand habe.“ So lautete die Er- 
klärung der damaligen Staats-Regierung, in welcher noch die 
allgemeinen Ausſprüche Beachtung verdienen: „Seitens der 
Staats-Regierug werde ein Bedürfniß zum Erlaß des von 
dem Petenten beantragten Geſetzes nicht anerkannt. Ein 
ſolches Bedürfniß habe ſich bisher nicht kundge⸗ 
gebeu.“ Hieraus erhellt, daß die Staats-Negierung bisher 
ein Bedürfniß zur Ausführung von Artikel 17. der Verfaſ⸗ 
ſung nicht anerkannt, daß dieſelbe vielmehr im Jahre 1854 
bereitwillig die Hand geboten hat, das Kirchen-Patronat zu 
befeſtigen. Es mag zugegeben werden, daß die früheren Pe- 
titionen den Inhalt des verheißenen Geſetzes nur zum klein- 
ſten Theile berührt haben, es wird aber auch ebenſo zugege- 
ben werden müſſen, daß die gegenwärtige Petition der Stadt 
Thorn nach vielen Seiten hin das Bedürfniß einer geſetzli— 
chen Regelung konſtatirt. Der politiſche Zuſammenhang, in 
welchem die Kämmerei -Dörfer in früherer Zeit mit der Stadt 
Thorn geſtanden haben, und welcher der natürliche Boden 
des kirchlichen Patronats war, iſt ſo gänzlich abgelöſt worden, 
daß nichts weiter übrig bleiben wird, als auch das kirchliche 
Verhäitniß ſelbſt zu löſen, weil es bodenlos geworden, und 
damit ſeinen ſittlichen Werth verloren hat. — 

Ehe die Kommiſſion in die Berathung der Petition ein- 
treten konnte, hatte ſie die Vorfrage zu erledigen, ob nicht 
die Petition als eine kirchliche an die zwölfte Kommiſſion zu 
verweiſen fei. Dagegen wurde aber angeführt, daß das Pa- 
tronat ein Verhältniß des Privatrechts ſei, und mit der Selbft- 


ſtändigkeit der Kirche von dem Staate und der kirchlichen 
Verfaſſung nicht unmittelbar zuſammenhänge. Eine abge— 
ſonderte Behandlung dieſes privatrechtlichen Verhältniſſes er- 


ſchien vollkommen gerechtfertigt. 


Die Kommiſſion hatte zu bedauern, daß der Miniſter 


der geiſtlichen Angelegenheiten zwar einen Kommiſſar geſandt, 
denſelben aber zu keiner Erklärung bevollmächtigt hatte. 


Aus den Privat⸗Aeußerungen, welche derſelbe machte, war nur 


ſo viel zu entnehmen, daß es bei der gegenwärtigen Lage 
der kirchlichen Verfaſſung ungeeignet fei, über das Patronat 
zu verhandeln, denn es fehle der Kirche noch an einer Ver. 
tretung, um ihre Intereſſen und ihre Rechte zu wahren. 
Auch ſei ein Bedürfniß zum Erlaß des gewünſchten Geſetzes 
nicht anzuerkennen, da man den Wunſch eines Patrons, von 
feinen Pflichten entbunden zu werden, nicht für ein Bedürf⸗ 
niß anſehen könne. Große Schwierigkeiten verurſache die fa- 
tholiſche Kirche, nach deren Ordnung die Rechte des Patro— 
nats auf die Biſchöfe, die Pflichten aber größtentheils auf die 
Gemeinden übergehen würden; für viele arme Gemeinden 
würden, falls das Patronat aufgehoben würde, die Laſten zu 
groß werden. 

Von keiner Seite wurden die Schwierigkeiten, welche in 
dem Gegenſtande liegen geleugnet, aber es wurde hervorge— 
hoben, daß dieſelben nicht unüberwindliche ſeien. Keineswegs 
werde eine einfache Beſeitigung des Patronats etwa zu Gun. 
ſten der Patrone erſtrebt, ſondern nur eine geſetzliche Nege- 
lung und eine Feſtſetzung der Bedingungen, unter welchen das 
Patronat könne abgelöſt werden. Auch der Magiſtrat der 
Stadt Thorn erſtrebe nur die Ablöſung. Wenn die Staats- 
Regierung ſich ſeit Jahren hinter die Bedürfnißfrage ver- 
ſchanze, fo müſſe erinnert werden, daß Artikel 17 der Ver- 
faſſung ein Geſetz zuſage. Die Verfaſſung aber auszuführen, 
ſei Schuldigkeit der Staats-Regierung. Der Zuſammenhang 
von Artikel 17 und 15 der Verfaſſung ſei anzuerkennen, 
aber die Ausführung von Artikel 17 brauche nicht auf die 
von Artikel 15 zu warten, denn das Artikel 17 verheißene 
Geſetz komme nicht unter Mitwirkung der Kirche, ſondern le. 
diglich durch die drei Faktoren der bürgerlichen Geſetzgebung 
zu Stande. Bis zu dem Zuſtandekommen des Geſetzes über 
das Patronat werde doch hoffentlich auch die kirchliche Ver⸗ 
feftun ſo weit vorgeſchritten fein, daß die Kirche in der 

age fe bei der Anwendung und Ausführung jenes Geſetzes 
ſelbſtſtändig mitzuwirken. Nach der unter Mitwirkung der 
Staats-Regierung eingeführten kirchlichen Gemeinde Ordnung 
beſizen die Gemeinden ſchon jetzt in dem Kirchenrath ein 
Organ ihrer Vertretung, cfr. $ 12 Nr. 3. Die Langfam- 
leit in dem Fortſchreiten aller dieſer die Kirche berührenden 
Angelegenheiten mache es nothwendig, keine Gelegenheit vor- 
übergehen zu laſſen, um auf die Ausführung hinzudrängen. 


Klaſſen-Lotterie muß ſpäteſtens 


einige andere Vocal- und Inſtrumentalpiecen. 


Aus allen dieſen Gründen beſchloß die Komiſſion mit 


mit großer Majorität, 


die Petition des Magiſtrats der Stadt Thorn der 
Königlichen Staats Regierung zur Berückſichtigung 
zu überweiſen.“ 

— Handwerkerverein. Am Donnerſtag, den 11. d. Mts. 


Vortrag des Gymnaſiallehrers Herrn Dr, Böthke: „Scil- 
derungen aus dem Samlande.“ 


— Lotterie. Die Ergänzung zur 3. Kl. der Kgl. 126. 
orgen, Freitag, den 12. d. 
Mts., geſchehen. i 
— Sur Warnung theilt die „Volk.⸗Zeit.“ nachſtehende No- 
tiz mit, welche in weiteſten Kreiſen bekannt und beachtet zu 
werden verdient. In der Verſammlung der polhytechniſchen 
Geſellſchaft zu Berlin am 4. d. Mts. zeigte Herr Dr. Zinrek 
eine grüngefärbte Glocke aus Drahtgeflecht vor, die zur Kon- 
ſervirung von Butter, Käſe ꝛc. und zum Schuße der Gegen- 
ſtände vor Fliegen benutzt werden. Es muß ernſtlich vor 
dem Gebrauche ſolcher Glocken gewarnt werden, die Farbe 
iſt eine Arſenikfarbe und überdies nicht genügend feſthaftend, 
ſo daß ſie bei Erſchütterungen ꝛc. abfällt und alle Gefahren 
der Vergiftung veranlaſſen kann, während man ſich vor un- 
ſchuldigen Fliegen ſichern will. — Noch unverantwortlicher 
ſei es, daß jetzt Kinderwagen in Gebrauch ſind mit einem 
Kopfverdeck aus eben ſolchem Drahtgewebe, wie ſich der Herr 
Vortragende durch den Augenſchein ſelbſt überzeugt hat; es 
iſt unausbleiblich, daß beim Fahren durch die Erſchütterung 
dem im Wagen liegenden Kinde abſpringende Farbenſtückchen 
in den Mund gelangen, deren Wirkung und Folgen wohl 
u ſpät erkannt werden dürften. ½ Quadratzoll ſolchen 
rahtgewebes hat bei der Unterſuchung einen Arſenikſpiegel 
von Tellergröße geliefert. — Beſagte Drathglocken find, auch 
hier im Gebrauch; Kinderwagen mit derartigem Drathgeflecht 
haben wir hierorts noch nicht geſehen. 

— Die Dergban- Aktien- Gefellfchaft „Weichſelthal“, 
welche bekanntlich Braunkohlenlager bei Fordon beſitzt, in- 
tereſſirt ſich zur Zeit für die Einführung von Straßen Loko⸗ 
motiven. Die „Köln. Zeit.“ theilt hierüber Folgendes mit: 
„Wegen Zulaſſung von Straßen-Locomotiven auf Staats- 
Chauſſeen und anderen öffentlichen Wegen hat das Handels- 
Miniſterium, in Erledigung verſchiedener Anträge, verfügt, 
daß es gern die Sache fördern wolle, wenn es nur aus den 
ihm zu machenden genauen Vorlagen ſich werde überzeugen 
können, daß der Zulaſſung nicht weſentliche Bedenken entge- 
gentreten. Darauf hin hat nun die Bergbau -Aktien-Geſell⸗ 
ſchaft „Weichſelthal“ beſchloſſen, in London, während der 
Ausſtellung, die verſchiedenen diesfälligen Syſteme erproben 
zu laſſen. Der Handels-Miniſter hat in Anerkennung des 
guten Zweckes die preußiſchen Staats-Commiffare und Agen. 
ten in London angewieſen, den von vorgedachter Geſellſchaft 
dorthin geſandten Sachverſtändigen kräftigſt zu unterftüßen. 
Die gehaltenen Probefahrten ſollen die Anwendbarkeit der 
Maſchine dargethan haben“ 

— Das ſtädtiſche Mufeum. Das Kuratorium dieſes 
Inſtituts ſoll gutem Vernehmen nach den allgemeinen Wunſch, 
welcher auch in unſerem Blatte Ausdruck gefunden hat, daß 
das Muſeum nemlich wöchentlich einmal ein Paar Stunden 
zu Jedermanns Anſicht geöffnet fein möchte, in nähere Er- 
wägung gezogen haben und nicht abgeneigt ſein, demſelben zu ent- 
ſprechen. Der Ausführung ſtellen ſich indeß manche Schwie⸗ 
rigkeiten entgegen, welche nicht ſo ohne Weiteres zu beſeitigen 
ſind. Als die zweckmäßigſte Zeit für die freie Beſichtigung 
erſcheinen zwei Stunden am Sonntage nach dem Vormittags- 
gottesdienſte, weil alsdann das Muſeum auch Perſonen wer- 
den beſuchen können, deren Beſchäftigung ſie die Woche an 
das Haus feſſelt. — Vor allen Dingen, das müſſen wir 
abermals bemerken, iſt es nöthig, daß zunächſt die Stadtver⸗ 
ordneten-Verſammlung für das Inſtitut etwas thun und die 
nicht erhebliche Summe, welche die lokale Erweiterung des 
Muſeums beanſprucht, gewähre. Es ſteht auch zu erwarten, 
daß die Väter der Stadt dieſem Bedürfniſſe, auf welches wir 
ſchon einmal in unſerem Blatte (Nr. 102) hinwieſen, Rech- 
nung tragen werden, denn fie fie huldigen wol anerfennens- 
werther Weiſe der Sparſamkeit, nicht aber der Knickerei und 
Filzigkeit und haben bisher keinen Anſtand genommen, wo 
es ſich um Förderung geiſtiger Intereſſen handelte, den 
Daumen vom Stadtſäckel zu nehmen Sie werden ebenſo in 
Bezug auf das ſtädtiſche Muſeum handeln, da es knickrig 
und filzig wäre, die Fortentwickelung des Muſeums, deſſen 
Sammlungen ſich in Folge der allgemeinen Theilnahme für 
daſſelbe in ſo überraſchend erfreulicher Weiſe mehren, durch 
Verweigerung von ein Paar hundert Thalern zu beſchränken. 
Schließlich theilen wir noch mit, daß die Portraits der ehe- 
maligen königlichen Schutzherrn der Stadt, welche — neben. 
bei bemerkt ein Eigenthum der Kommune — im Saale des 
K. Kreisgerichts bisher aufgehangen waren, neben anderen 
werthvollen Gemälden das Muſeum künftig ſchmücken ſollen. 

— Schulangelegenheiten. Heute, den 11. d., findet unter 
dem Vorſitz des Königl. Prov. Schulraths Herrn Dr. Schra- 
der im Königl. Gymnaſium das Abiturienten-Examen ſtatt, 
zu welchem 4 Schüler der Gymnaſial-Prima ſich gemeldet haben. 

— Die Witterung ift anhaltend eine ſommerliche und 
wurden in b. Woche die ſchönen Nachmittage auch von den 
ſtädtiſchen Lehrern benutzt, um mit ihren Schülern und Schü⸗ 
lerinnen gemeinſchaftliche Spaziergänze zu machen. Trotz des 
freundlichen Wetters haben ſich das Weichſelſieber und die 
Bräune eingeſtellt. . 

— Muſikaliſches. Der Geſangverein, welcher mit dem 
Beginn dieſes Monats ſeine Uebungen wieder begonnen hat, 
wird, wie wir hören, im Laufe der künftigen Woche bereits 
ein Concert in Verbindung mit der zur Zeit noch hier ver- 
weilenden Coloratur⸗Sängerin Frl. M. Holland veranftal- 
ten. Zum Vortrage kommen eine Hymne v. Mendelsſohn, 
Chor mit Sopran-Solo der Frl. Holland, ein Duett für 2 
Sopran-Stimmen mit Begleitung des Chors aus Athalia v. 
Mendelsſohn, vierſtimmige Lieder im Chor ohne Begleitung 
v. Schumann und Neiſſmann, die große Arie aus Ernani v. 
Verdi und das Duett aus Norma für 2 Sopranftimmen und 


* 


e 


Inſerate. 


Konkurs⸗Eröffnung. 

Ueber den Nachlaß des am 22. Mai d. J. 
verſtorbenen Hauptmanns im Königl. 44. Infan⸗ 
terie-Regimente Robert Haase iſt der gemeine 
Konkurs im abgekürzten Verfahren eröffnet. 

Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe iſt 
der Herr Juſtiz-Rath Kroll hieſelbſt beſtellt. 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners werden 
aufgefordert, in dem auf 

den 17. September er. 
Vormittags 11 Uhr 
in dem Stadtverordnetenzimmer des Gerichtsgebäu⸗ 
des vor dem gerichtlichen Kommiſſar Herrn Kreis- 
Richter Lesse anberaumten Termine die Erklä⸗ 
rungen über ihre Vorſchläge zur Beſtellung des 
definitiven Verwalters abzugeben. 

Allen, welche vom Gemeinſchuldner etwas an 
Geld, Papieren oder anderen Sachen in Beſitz 
oder Gewahrſam haben, oder welche ihm etwas 
verſchulden, wird aufgegeben, nichts an denſelben 
zu verabfolgen oder zu zahlen; vielmehr von dem 
Beſitze der Gegenſtände bis zum 15. September cr. 
einſchließlich dem Gerichte oder dem Verwalter 
der Maſſe Anzeige zu machen, und Alles, mit 
Vorbehalt ihrer etwaigen Rechte, ebendahin zur 
Konkursmaſſe abzuliefern. Pfandinhaber und an⸗ 
dere mit denſelben gleichberechtigte Gläubiger des 
Gemeinſchuldners haben von den in ihrem Be— 
ſitze befindlichen Pfandſtücken uns Anzeige zu 
machen. 

Thorn, den 4. September 1862. 

Königliches Kreis-Gericht. 
f 1. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 

Der am 11. September d. J. zum Verkauf 
der zur Kaufmann Adolph Wittkowski’fchen 
Concurs-Maſſe gehörigen Waarenvorräthe an— 
ſtehende Auctionstermin iſt aufgehoben worden. 

Thorn, den 6. September 1862. 

Königliches Kreis-Gericht. 
1. Abtheilung. 


In der Wittwe Feilchenfeld'ſchen Coneurs⸗ 
Sache hat nachträglich der Schneidermeiſter J. 
Makowski hierſelbſt eine Forderung von 3 Thlr. 
6 Sgr. 3 Pf. angemeldet. 

Zur Prüfung dieſer Forderung ſteht Termin 
am 27. September er. 
Vormittags 11 Uhr 
vor dem Unterzeichneten an, wovon die Betheilig- 

ten in Kenntniß geſetzt werden. 

Thorn, den 3. September 1862. 
Königliches Kreis-Gericht. 
Der Kommiſſar des Konkurſes, 
gez. Lesse. 


Von dem unterzeichneten Artillerie « Depot 
werben 


am 12, September er. 
Vormittags 9 Uhr 

am Artillerie-Wagenhaus No. 3 rerſchiedene aus⸗ 
rangirte Fahrzeuge, altes Eiſen, Makulatur c. 
gegen gleich baare Zahlung öffentlich an den 
Meiſtbietenden verkauft. 

Kaufluſtige werden hierzu eingeladen. 

Thorn, den 8. September 1862. 


Königliches Artillerie-Depot. 


Keſſource zur Geſelligkeit. 
Montag den 15. d. Mts. 
Vormittags 11 Uhr 
ſollen im Reſſourcen⸗Lokale alte Zeitungen, 
1 Lampe, 2 Kronleuchter und andere 
Utenſilien meiſtbietend gegen gleich baare Bezah⸗ 

lung verkauft werden. 


Der Vorſtand. 


Beſte Chocoladen, Vanille, Ge: 


würz⸗, aus der Fabrik von Theodor Hildebrandt 
& Sohn in Berlin von 8 Sgr. das Pfund an, 
jo wie friſche Suppen ⸗Macaronechen 
empfing und empfiehlt 

. Eduard Seemann. 


RNoßhaare und Polſterheede 


E 


Dr. Hartung's Kräuter⸗Pomade (pr. Vegel 

10 Sgr.) zur Wiedererweckung 

u. Belebung n 
un 


Cbinarindenöl 
r. Flaſche 10 Sgr.) zur Con- INARNDEN 
ſervirung und Verſchönerung S Okl. 
der Haare, können noch immer = 

als die vorzüglichſten und wirkſamſten unter allen bis jetzt 
erſchienenen derartigen Mitteln mit Recht empfohlen werden, 
und iſt der ſolide Fortbeſtand ſeit länger als einem 
Jahrzehnt der zuverläffigfte Beweis für deren Güte und 
Zweckdienlichkeit. 

Das alleinige Depot für Thorn befindet ſich 
unverändert bei Ernst Lambeck ſowie für Brieſen 
bei H. Donath. 


e N. Kapellen, &® 
IE an Eöln — 


gegenwärtig im Mötel 3 Kronen, ha 
ſeinen Aufenthalt des anhaltenden Beſuches wegen 
noch bis zum 14. d. M. verlängert. Diejeni⸗ 
gen, welche noch von den vorzüglichen Wol- 
laston'ſchen Brillen, Lorguetten, Fern⸗ 
röhren, Taſchenmikroskopen, welche 80 
mal vergrößern, bedürfen, wollen ſich gef. melden. 


Einen Stanen-Tempel-Sih, eine der beſten 

Stellen, hat zu vermiethen 
Eduard Seemann. 

Eiſenbahnſchinen zu Balkons u. Trägern, 
Floß⸗Nägel in verſchiedenen Längen, 
Roſt⸗Stäbe von Guß⸗ u. Schmiedeeiſen, 
Altes Sehmiedeeiſen in bedeutendem 

Vorrathe für Schloſſer und Schmiede, 


ver⸗ 
kauft billig 

Daniel Zichtensteim, in Bromberg. 

* Bei dem Gutsbeſitzer C. Metzer zu 

Nieder Strelitz per Fordon ſtehen 12 

große Niederunger Kühe zum 


Verkau 5 
Nieder Strelitz, den 8. September 1862. 


Blonden, Band, weiße Federn, 


1 \ 
a feidene wie auch wollene Zeuge 


wäſcht Miesnikowska 
Tuchmacherſtraße Nro. 172. 


Guter Unterricht in allerlei weiblichen Hand⸗ 
arbeiten wird zu jeder gewünſchten Zeit ertheilt 
von Ollilie Molirich, Neuſt. Markt im Haufe 
des Bäckermſtr. Hrn. Hoyer 1 Treppe hoch. 


Bei Ernst Lambeck in Thorn er⸗ 
ſchien und iſt vorräthig: 


Gelegenheitsgedichte, 
thaltend 
Glückwünſche zu Weihnachten, Geburtstagen und 
Neujahr, Geſänge beim Jahreswechſel, 
1 


o wie 
Polterabend-Scenen, Gefünge, bei der Hochzeitstaſel, 
Glückwänſche und Tafellieder zur silbernen und goldenen 
Hochzeit, Geſänge bei befonderer Deranlaffung. 
Vierte, vermehrte und verbeſſerte Auflage. 
Broch. Preis 10 Sgr. 

In noch nicht vollen 10 Monaten iſt dieſe 
neue 4. Auflage nöthig geworden, was ſeinen 
Grund darin hat, daß ſämmtliche Glückwünſche 
und Gedichte Original-Arbeiten ſind. Ich em⸗ 
pfehle dieſe reichhaltige Sammlung von Gelegen- 
heitsgedichten bei vorkommenden Familienfeſten. 


— — —— 


1 Ein Laden nebſt Wohnung zu 
vermiethen bei 
N. Neumann, Seeglerſtr. 


Eine große Auswahl von ſchleſi⸗ 
ſchen Leinen, zu allen Preiſen, em⸗ 
pfiehlt zu ſehr billigen Preiſen. 
C. Danziger, 
Breite Straße Nro. 455. 


Im Kriminal-Gefängniß, Pauliner⸗ 
Thurm, werden Federn à Pfd. 3 Sgr. ſchnell 
und gut geriſſen, und können ſolche daſelbſt ab⸗ 
geliefert werden. 

Ein tafelförm. mahagoni Inſtrument iſt 
zu verkaufen oder zu vermiethen bei 

G. Kluge, Neuſtadt No. 207. 
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KAIS. KOENIGL. OESTERREICH. 


Eisenbahn - Anlehen 


vom Jahre 1858, 
von 42 Mill. Gulden öster. Währ. 
Die Hauptpreise des Anlehens sind: 
250,000 — 200,000 — 150,000 — 
40,000 — 30,000 — 20,000 — 15,000 
| — 5000 — 4000 — 3000 — 2500 — 
| 2000—1500-—733mal 1000 Gulden 
etc,, der geringste Gewinn ist 135 fl. 
Nächste Ziehung am 1. Octbr. 1862. 
Loose hierzu sind gegen Einsendung 
von Thlr. 2. pr. Stück, 6 Stück pr. 40 
# Thlr. von dem Unterzeichneten zu bezie- 
hen; der Betrag der Loose kann auch pr. 
# Postvorschuss entnommen werden. Kein 


anderes Anlehen bietet so viele und grosse 
Gewinne. 


. Der Verloosungsplan und die Ziehungs- 
listen werden gratis zugesandt, sowie auch 
gerne weitere Auskunft ertheilt durch 


Alfred S. Geiger, 


g Bank- Wechsel-Geschäft, 
Zeil No. 19, 
gegenüber dem von Rothschild’schen Hause. 


Frankfurt a/M. 
e 


Zwei heimathloſe Gänſe können ge⸗ 
r gen Erſtattung der Inſertionsgebüh⸗ 
ren und Futterkoſten in Empfang genommen wer- 
den von ©. Ulrich. Gasanſtalt. 


W 


vermiethen. 


Ein Frauen- und Männerſitz im 
Tempel in der erſten Reihe iſt zu 
David Lilienthal. 


3 fette Schweine 
2 Sſtehen zum Verkauf bei der verwtw. 
— Ein gut erhaltener Halb: und ein Ganz⸗Ver⸗ 
deckwagen ſind zu verkaufen. Näheres Brücken⸗ 
ſtraße Nr. 13. 1 Treppe. 


20 CARE IT 8 
Bei Schroedel & Simon in 
Malle ist erschienen: 


Buverläffiger Rechenknecht 


nach dem 
neuen Preußiſchen Gewicht 
in vollſtändig ausgerechneten Tabellen für 
den Ein⸗ und Verkauf nach Centnern, 
Pfunden, Lothen und Quentchen, bearbeitet 
ı von Martin Müller. Preis 10 Sgr. 
* 


Vorräthig bei Ernst Lambeck. 


— 


Bede No. 16 iſt eine Familienwohnung 
zu vermiethen. 


Marktbericht. 
Danzig, den 8. September. 
Getreide-Börſe. Aufmunterung vom Auslande für 
den Weizen-Handel fehlt gänzlich, deshalb blieb auch unſer 
heutige Markt für dieſen Artikel matt und geſchäftslos und 
die wenigen 26 Laſten Weizen, welche verkauft worden ſind, 
konnten letzte Preiſe nicht bedingen, ſondern mußten billiger 
erlaſſen werden. 
Berlin, den 9. September. 
Weizen loco nach Qualität per 2100 pfd. 65—78. 
Noggen loco per 2000 pfd. nach Qualität per September 
und Sept.⸗Oktbr. 50%¼% —49¼ bez. 
Gerfte. loco nach Qualität 36—40 thlr. 
Ser per 1200 pfd. loco nach Qualität 22—24 thl. 
piritus loco ohne Faß 18 ¼½—¼ bez. 


— — — — 

Agio des Ruſſiſchen-Polniſchen Geldes. Polniſch Papier 

14½ pCt. Ruſſiſch Papier 14 bis 14½ pCt. Klein-Cou 

rant 11 bis 12 pCt. Alte Silberrubel 10 pCt. Neue Sil- 

berrubel 6 pCt. Neue Kopeken 14 bis 13 pCt. Alte Ko- 
peken 9 pCt. 


Amtliche Tages⸗Notizen. 
Den 9. September. Temp. Wärme: 13 Grad. Luftdruck 
28 Zoll 3 Strich. Waſſerſtand: 11 Zoll u. 9. 
Den 10. September. Temp. Wärme; 12 Grad. Luftdruck 
28 Zoll 2 Strich. Waſſerſtand: 11 Zoll u. 0. 


Verantwortlicher Redakteur Ernſt Lambeck. — Druck und, Verlag der Rathsbuch druckerei. 


